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Sas ^irfjttutjliif)madj£rt klmter hinter.
SSon $. @. © djutjmacöer.

3d) mit! hier Iebigticfj baoon fpreeffen, mie man fleinere föinber in
fptelertfcger Sbcife gu Dtörtung unb ©aubetfeit, foroie gu geringer £)i[fc im
fpaufe anhalten fann. Ju Dem garten Sttter toirb jebeg „neue Spiet" freit-
big bemillfommnet, fofern eê a Ig „Spiet" bargeftellt mirb. So habe id)
meinen lieben, prächtigen, gmeieinhalbjährigen jungen fpieterifd) bagu ge^
mofmt, mir alte heruntergefallenen ©egenftänbe aufguhebem. llnb mit meP

ftraï)Ieixbcît fetolg tut er bas etuef). ©in fêinb t)ilft a,Ugugern unb ift
gtualtd), toenn man itpu fein Seit SJiittjitfe früfigeitig gemährt. Sa ift gum
»eijptet bas Spietfchräntchen. 6s mirb gern lernen, es abguftauben unb in
Drbnung gu bringen, Pielteictjt einmal in ber SBodje. ©§ mirb feine Spietfm
djen umfomehr lieben, menn eg fie felbft pflegt. 6iu Qtroang tjiergu aber
P erbübt atteg unb mürbe bag fo gärttiche tinb nur „fcfjeu" machen, eine
fd)inergticf)e ©rïentttnig für bie SOtutter.

Sas flehte UinPergehirn, noef) flar unb teer Pan irbifdfen ©inbrüefen,
merft fict) feine Sa,che beffer als mancher 6rmachfene. So fann man ein
fteineë 30?äbcf)ett Pom Pierten Jat>re ab gemöhnen, UJcäntelcfjen unb fput
felbft fortgutegen, bie Stiefelten an ihren Ort gu ftetten. 9?acfj unb nach
rönnen fie auch lernen, fief) offne fpitfe angufteiben, gugufnöpfert ufm. 9?ur
Urufje unb ©ebulb feiten» ber SPutter ift ißoraugfepung hierbei. fDüan barf
Pott einem fteinen Äiube nicht bie Jotgeridftigfeit unb Steherrfdfung beg
©rtpachfenen Pertangen. Sag beliebte £in unb £er ber finbticöen Sätigfeit
aber braucht matt nichtJmrchgehett fa.ffen, man perlange auch Dom t'inbe
fchon, bag es erft eine stäche richtig beenbet, ehe eg gur anberen übergeht.
Stn ber SBefchäftigung beê Âinbeê, bie meift ein Nachahmen ber Slrbcit
©roffer ift, fotfte man nicht gu Diel mäfetn; ftiHeg beobachten feiner ©im
gebungen, feineê 9cachahmungëtriebe§ ift immer fef)r intereffant unb Ief)r=
reich; eg lehrt, baff bag ®tnb gegebenenfaïïê auch fcf)Iec£)te Singe nacfjgm
ahmen trachtet.

©in Stittb, bem gu Diel Dorgefpielt, borgebaut ufm. mirb, bag mirb batb
gang berterucn, felbft gu fpielen, unb mirb immerfort Sliwegung berlangeit:
„Sieg mir 'roas bor!" „2ßag foil ich jebt fpielen?" „,®ann idt nicht mieber
'rang?" Sas hört auf, menn bag ®inb für fid) unb aug feiner ©ebanïem
mett heretug fpielen lernt.

Htmgbrtinnnu
Ston ©rnft fflraurf) litt.

Jungbrunnen — Jn bem Sßortc liegt ein Qauber. 3Bie gerne glaubt
man an bie heimlichen ltninögticf)feiteu ber 30tärd)en! mie träumt man fid)
fo leicht itt bie buftige ©öttermett beg ©lüdg.

Sange Permeile ich bor bem „Jungbrunnen", bem prächtigen ©etnälbe
Sanbreuterg im SKufeum gu »afet. Jet) taffe meinen ©ebciufen unb ißhan-
tafien freien Sauf, big id) im Sanne lieblicher Säufdfung bag Sargeftelite
atg mir!Iid)eg ©efefjeheneutpfinbe.

Jft ba nicht ber Jtud) beb Sebent, bas ©übe, ent'fräftct? Jft ba nicht
ber SSunberort mit bem SBunberque'tt gefunben, mo a.ttes Sterbenbe Ieben§=

Das Sichnützlichmachen kleiner Kinder.
Von D, G. Schuhmacher.

^ill hier lediglich davon sprechen, wie man kleinere Kinder in
spielerischer Ädeise zu Ordnung und Sauberkeit, chwie zu geringer Hilfe im
panse anhalten kaum In dem zarten Älter wird jedes „neue Spiel" freu-
dig bewillkommnet, sosern es als „Spiel" dargestellt wird. So habe ich
meinen lieben, prächtigen, zweieinhalbjährigen Jungen spielerisch dazu ge-
wohnt, nur alle hernntergefallenen Gegenstände aufzuheben. Und mit wel-

strahlendeii ^tolz tut er das auch. Ein K'iud hilft astzugern und ist
glücklich, wenn^ man ihm sein Teil Mithilfe frühzeitig gewährt. Da ist zum
Beispiel da-, ^piAschränkchen. Es ivird gern lernen, es abzustauben und in
Ordnung zu bringen, vielleicht einmal in der Woche. Es wird seine Spielsa-
chen umsomehr lieben, wenn es sie selbst pflegt. Ein Zwang hierzu aber
verdirbt alles und würde das so zärtliche Kind nur „scheu" inachen, eine
schmerzliche Erkenntnis für die Mutter.

Das kleine Kindergehirn, noch klar und leer von irdischen Eindrücken,
merkt sich seine Sache besser als mancher Erwachsene. So kann man ein
kleines Mädchen vom vierten Jahre ab gewöhnen, Mäntclchen und Hut
selbst fortzulegen, die Stiefelchen an ihren Ort zu stellen. Nach und nach
können sie auch lernen, sich ohne Hilfe anzukleiden, zuzuknöpfen usw. Nur
Nuhe und Geduld seitens der Mutter ist Voraussetzung hierbei. Man darf
von einem kleinen Kinde nicht die Folgerichtigkeit und Beherrschung des
Erwachsenen verlangen. Das beliebte Hin und Her der kindlichen Tätigkeit
aber braucht man nichtZmrchgehen lassen, man verlange auch vom Kinde
schon, dass es erst eine Reiche richtig beendet, ehe es zur anderen übergeht.
An der Beschäftigung des Kindes, die meist ein Nachahmen der Arbeit
Großer ist, sollte man nicht zu viel mäkeln- stilles Beobachten seiner Ein-
gedungen, seines Zcachahmungstriebes ist immer sehr interessant und lehr-
reich; es lehrt, daß das Kind gegebenenfalls auch schlechte Dinge nachzu-
ahmen trachtet.

Ein Kind, dein, zu viel vorgespielt, vorgebaut usw. wird, das wird bald
ganz verlernen, selbst zu spielen, und wird immerfort Anregung verlangen:
„Lies mir 'was vor!" „Was soll ich jetzt spielen?" „Kann'icb'nicht wieder
'raus?" Das hört auf, wenn das Kind für sich und aus feiner Gedanken-
Welt heraus spielen lernt.

Jungbrunnen.
Von Ernst Brauch lin.

Jungbrunnen? — In dem Worte liegt ei?? Zauber. Wie gerne glaubt
man an die herrlichen Unmöglichkeiten der Märchen! wie träumt man sieh
so leicht ii? die duftige Götterwelt des Glücks.

Lange verweile ich vor den? „Jungbrunnen", den? prächtige?? Gemälde
Sandreuters in? Museum zu Basel. Ich lasse meinen Gedanken und Phan-
tasten freien Lauf, bis ich im Banne lieblicher Täuschung das Dargestellte
als wirkliches Geschehen empfinde.

Ist da nicht der Fluch des Lebens, das Ende, entkräftet? Ist da nicht
der Wunderort mit den? Wunderquell gefunden, wo a.lles Sterbende lebens-



ïréiftig, bag SXIte jung, bag Stranîe gefunb ltnb a'lleg fbäfgliepe fc6)ön unb

licbengtoürbig toirb?
©rlöfung bon bem unerbittliepen SRemcnto mori, bag mie metterbro=

penbe Wolfen in bie pellen Sage unferer rcinften fereuben, unfereg Beften

©lüefeg fd^Iicf)

g)a ift bie Quelle, ba ift ber Ort!
_ _

gief im Walbe marb fie gefuitben, unb bie SJienfepen, bereu göttliche

straft erfennenb, Bauten ipr eine SBeipeftätte a,ug SRarmor unb anberem

îôftliepem ©eftein.
9hin tauchen fie ein in bie peilige glut, itèrent gefallenen worker

fugenbliepen fReig, ©efunbpeit unb ©pannfraft gu berkipen, — trinïen
non bem pellen ©trapl, ber aug ber marmornen Wgnbung firiept, ben

Siran! für bie ©eele unb für ben ©eift, gu finnen unb gu füplen, toie bie

feuqenb finnet unb füplt.
®a ïonunen fie, bie mit SClter unb ©ebreepen Selabenen, ungeftglt,

rocißpaarig, aBgepärmt, fommen baper an ©täben unb Brüden. — ©epon

ftanben fie am fRanbe ipreg ©raBeg.
®a brang bie feltfajne Stunbe bom WunberBronn gu ipnen.
Unb fie matten fid) auf bon ben ©täbctm S)ie neue, unenblidf fäjonc

Hoffnung, bie ïiiïjnfte aller Hoffnungen, belebte nodj einmal iïjxe lc|tc
Straft, unb fie gingen pin, ein grengenlog langer gug, unb bag llnmog»

licpe marb ©reignig.
®er gob pat auggebient. Verärgert unb palb feplgfenb tauert er auf

bem erpöpten Walbgrunb, an beffen SSöftpung fiep bie 2ftarmortoanb beg

»runneng fepliefft. S>ic tüetifepe feippc lepnt untatig m ben bor ben

Stnien berjepränften Slrmen. ®ie ©anbupr ftept gtoedlog, üergeffen heiter

pinten auf einem Bemooftcn (Siein.
Wer ließe fiep ba niept gerne einmal bon bem fufjen Wapne ehig=jugenb=

licpen Qafeing umfa,ngen!
Wir îlugen SRenfcpen, hir Herren ber ©rbe, htr iterBItcpen £ai6gottcr

toeclt niept in un§ allen ber SCnBIirf biefeg SRärepenbtlbeg, hue ber SlnBltd

eineg fpielenben tinbeg, im berBorgcnften Winïel beg Jergeng he @ePn=

fuept nah gugenb unb unbergängliepem Seftanbe m ©$onpeitunb Strafte

Wer pätte fiep noep nie auf bem Wunfepe ertappt: Wenn up nur hteber

Wetteifern niept ^Religionen unb fßpilofoppien, jebe in iprer Slrt, ben

gob alg bie fßforte gu einem neuen, pöperen, bolffoutmeneren ®afetn um=

gubeuten?
ScBcn lefien 1

916er gu rafep nur reifet ung ein borüBerpufepenber gufatl peraug gug

ber Weit beg lXnenbliep4©ieponen, bie fiep aug golbenen graumfaben ghifepen

©in
alteg^toanïenbe'g WeiBIein - ein WepefePrei - ein ßeiePenhagen

Xtnb ber feungßrunnen — ein fepöner grug. SSerjüngenbe Strafte gibt

* 1« i- »«#«
hett ieneê liepte, tröftliepe ©leiepfiig fcpuf, toeiept nupt bon mir; — up

fi'tple ipn unb er raunt mir in bie Seele: ®u muber SRann, toag gepf

kräftig, das Alte jung, das Kranke gesund und alles Häßliche schön und

liebenswürdig wird?
Erlösung von dem unerbittlichen Memento mori, das wie wetterdro-

hende Wolken in die hellen Tage unserer reinsten Freuden, unseres besten

Glückes schlich?
Da ist die Quelle, da ist der Ort! >

^

Ties im Walde ward sie gefunden, und die Menschen, deren göttliche

Kraft erkennend, bauten ihr eine Weihestätte a.us Marmor und anderem

köstlichem Gestein.
Nun tauchen sie ein in die heilige Flut, ihrem zerfallenen Körper

jugendlichen Reiz, Gesundheit und Spannkrast zu verleihen, — trinken

von dem hellen Strahl, der aus der marmornen Wa.ndung bricht, den

Trank für die Seele und für den Geist, zu sinnen und zu fühlen, wie die

Jugend sinnet und fühlt.
Da kommen sie, die mit Alter und Gebrechen Beladenen, ungesta.lt,

weißhaarig, abgehärmt, kommen daher an Stäben und Krücken. — Schon

standen sie am Rande ihres Grabes.
Da drang die seltsame Kunde vom Wunderbronn zu ihnen,

lind sie machten sich aus von den Gräbern. Die neue, unendlich schone

Hossnung, die kühnste alker Hoffnungen, belebte noch einmal ihre lehte

Kraft, und sie gingen hin, ein grenzenlos langer Zug, und das Unmog-

lichc ward Ereignis. „ ^ ^ c

Der Tod hat ausgedient. Verärgert und halb schlafend kauert er auf
dem erhöhten Waldgrund, an dessen Böschung sich die Marmorwand des

Brunnens schließt. Die tückische Hippe lehnt untatig m den vor den

Knien verschränkten Armen. Die Sanduhr steht zwecklos, vergessen weiter

hinten auf einem bemoosten Stein.
^

Wer ließe sich da nicht gerne einmal von dem fußen Wahne ewig-jugem-

lichen Daseins umfa.ngen! ^ ^ ^Wir klugen Menschen, wir Herren der Erde, wir sterblichen Halbgotter

weckt nicht in uns allen der Anblick dieses Märchenbildes, wie der Anblick

eines spielenden Kindes, im verborgensten Winkel des Herzens die Sehn-

sucht nach Jugend und unvergänglichem Bestände m Lauheit und KrasG

Wer hätte sich nach nie aus dem Wunsche ertappt: Wenn ich nur wieder

Wetteifern nicht Religionen und Philosophien, jede in ihrer Art, den

Tod als die Worte zu einem neuen, höheren, vollkommeneren Dasein um-

zudeuten?

Abtt"z/rasch nur reißt uns ein vorüberhuschender Zufall heraus gus

der Welt des Unendlich-Echönen, die sich aus goldenen wraumfaden zwischen

^ à às^wanàdes Weiblein - ein Weheschrei - ein Leichenwagen

Und der Jungbrunnen — ein schöner Trug. Verjüngende Kräfte gibt

- îwWWAK'«»'«. d-r «> d-s «..s'l-rs G°d°à.
welt ftnes lichte, tröstliche Gleichkns schuf, weicht nicht von mir; — ich

fühle ihn und er raunt mir in die Seele: Du müder Mann, was gehs
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bu berfärmt burcf bie lärmenben Straffen her Stabt, too ûaê graue (Slenb
fdjleicft uub ber Ueberbrujj, beê ©enuffeê mühe unb bocf ungefättigt,
müfjig geft unb bie ©ier äugt? Somm, tontm!

Unb roie burcf gauber [tel)' id) brausen, inmitten ber golbenen grüf=
lingêpracft, too atteê gum Sehen toit! unb treibt unb brängt unb fid$ ber
Sonne entgegenredt, eine unenblicfe glut toon SSoflgerücfen bie Suft er=
füllt, baê Singe habet in einem ferrlicfen [Keer bon garben, unb im
.fpergen ertoadjeit bie alten Sieber unb Hingen mit in ber Heiligen Sinfonie
beê neuen 2Berbenê unb beê neuen ©lûdê!

®aë 5BiIb üertoanbelt ficH :

2Baê im Reitern garbenfpiel beê Settgeê ergeugt toarb burcf ber Gräfte
UeberfüITe im Sieben unb SBefen ltajnenlofer greuben unb Sefnjücfte,
reift fömmerlicf feran gur boïïenbeten grudjt, unb eê ïommen bie ©a,ge beê
großen Segenê,^ toann ©arten unb SBicfe unb SBalb fid) nocf einmal
fcfmüden, toie bie SKenfcfen tun gur golbenen ipodjgeitêfeier.

Unb bann, beê Sdjenïenê miibe, fcflafen fie ein, bie ©arten unb
gelber unb SBiefen, unb auf leifen Sofien fommt bie Kadjt unb bedt fie
mit toeifjer ©ede gu. ®a liegen fie ftiïï unb unbetoeglicf, alê fätte ber Hob
feine ipanb auf fie gelegt, — a,ber eê ift ein Sluêrufen gu neuem Segnen.

Sllfo lernte icf erlaufenen ben 5|MêfcfIag ber Katur, unb nun fdjtoingt
unb Hingt bie Seele mit unb toeijj, baff fie innig bertoanbt unb ein Seil ber
$raft ift, bie im ©angen toaltet, ber unfterblicfen Stoaft, bie gafr für
getfr eine grengenlofe äöelt neuen Sebenê a,uê ber farten ®rbe gum ©afein
ruft. Unb ba fpoeft aud) mein iperg freubig unb ber SJiunb ift fangbereit
unb in ber Sruft regt fid) frofer ©atenbrang!

^
3Son bent etoigquelienben Borne ber Katur ïefre id) gurüd au mein

©agetoerï mit beut £odjgefü|I neuer ®raftfüUe, unb auê bem Segen, ber
fid) in meinem Staffen Kinbet, blüft mir toie neuer grüfling fKut, greu=
be, guberfieft unb baê ift: neueê, jungeê Sehen!

go,, in ber SIrbeit füflte id) meine Gräfte toacffen! [Keine $änbe unb
mein ©eift fungerten nadj bem Segen ber Slrbeit! —

Unb nod>maIê rüfrte mir ber feltfame Unfidjtbare anê .fperg, unb eê

gefefaf, baff eê fid) einem greunbe öffnete, einem treffliefen, treuen [Kern
fcfen, ben icf über aïïeê lieben lernte, ©er toarb mir gu einem unerfdjöftf»
liefen Storne ber Verjüngung, alfo baff icf bon einer Stunbe ©emeinfgutïeit
mit ifm gurûdïefrte neubelebt, jung, toie bon einem Bab int SOceexe

©aê toar mein britteê ©lüd.
Kie toarb eilt ebleê ÜKetall burdj bun'fle fünfte getooitnett, noef baê

Scfidfal burcf gauberffriiefe gelenït. Unb fo bertnag niemanb fidj baê
©lüd ber gugenblidjïeit gu fcfajfen, eê fei benn, er falte fidj an bie [Kagie,
bie ©oetfe bem Scfafgröber emffieflt:

©rinïe ÜKut beê reinen Sebenè!
©attn berftefft bu bie [Belehrung,
Ä'ommft mit angfilicfer Befdjtoorung
Kidjt gurüd an biefen Drt.
©rabe fier nicft utefr bergebenê.
©ageê Sïrbeit, Slbenbê ©äfte!
Saure ïBocfen, frofe gjefte!
Sei bein fitnftig gaubertoort.

299

du verhärmt durch die lärmenden Straßen der Stadt, wo das graue Elend
schleicht und der Ueberdruß, des Genusses müde und doch ungesättigt,
>uüßig geht und die Gier äugt? Komm, komm!

Und wie durch Zauber steh' ich draußen, inmitten der goldenen Früh-
lingspracht, wo alles zum Leben will und treibt und drängt und sich der
Sonne entgegenreckt, eine unendliche Flut von Wohlgerüchen die Luft er-
füllt, das Auge badet in einem herrlichen Meer von Farben, und im
Herzen erwachen die alten Lieder und klingen mit in der heiligen Sinfonie
des neuen Werdens und des neuen Glücks!

Das Bild verwandelt sich:
Was im heitern Farbenspiel des Lenzes erzeugt ward durch der Kräfte

Ueberfülle im Weben und Wehen nqmenloser Freuden und Sehnsüchte,
reift sommerlich heran zur vollendeten Frucht, und es kommen die Tage des
großen Segens, wann Garten und Wiese und Wald sich noch einmal
schmücken, wie die Menschen tun zur goldenen Hochzeitsfeier.

Und dann, des Schenkens müde, schlafen sie ein, die Gärten und
Felder und Wiesen, und aus leisen Sohlen kommt die Nacht und deckt sie
mit weißer Decke zu. Da liegen sie still und unbeweglich, als hätte der Tod
seine Hand auf sie gelegt, — aher es ist ein Ausruhen zu neuem Segnen.

Also lernte ich erlauschen den Pulsschlag der Natur, und nun schwingt
und klingt die Seele mit und weiß, daß sie innig verwandt und ein Teil der
Kraft ist, die im Ganzen waltet, der unsterblichen Kraft, die Jahr für
Jahr eine grenzenlose Welt neuen Lebens a.us der harten Erde zum Dasein
ruft. Und da pocht auch mein Herz freudig und der Mund ist sangbereit
und in der Brust regt sich froher Tatendrang!

Von dem ewigquellenden Borne der Natur kehre ich zurück an mein
Tagewerk mit dem Hochgefühl neuer Kraftsülle, und aus dem Segen, der
sich in meinem Schaffen kündet, blüht mir wie neuer Frühling Mut, Freu-
de, Zuversicht und das ist: neues, sunges Leben!

Ja,, in der Arbeit fühlte ich meine Kräfte wachsen! Meine Hände und
mein Geist hungerten nach dem Segen der Arbeit! —

Und nochmals rührte mir der seltsame Unsichtbare ans Herz, und es
geschah, daß es sich einem Freunde öffnete, einem trefflichen, treuen Men-
scheu, den ich über alles lieben lernte. Der ward mir zu einem unerschöpf-
lichen Borne der Verjüngung, also daß ich von einer Stunde Gemeinsamkeit
mit ihm zurückkehrte neubelebt, jung, wie von einem Bad im Meere!

Das war mein drittes Glück.
Nie ward ein edles Metall durch dunkle Künste gewonnen, noch das

Schicksal durch Zaubersprüche gelenkt. Und so vermag niemand sich das
Glück der Jugendlichkeit zu schaffen, es sei denn, er halte sich an die Magie,
die Goethe dem Schatzgräber empfiehlt:

Trinke Mut des reinen Lebens!
Dann verstehst du die Belehrung,
Kommst mit ängstlicher Beschwörung
Nicht zurück an diesen Ort.
Grabe hier nicht mehr vergebens.
Tages Arbeit, Abends Gäste!
Saure Wochen, frohe Fjeste!
Sei dein künftig Zauberwort.
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